
ai,
eſelben
ſprung
is acht
n, und
ute vor
chulter

n Vor-
ſollen
lauter

nfund-
Naſen,
lte ſich
igarde,
für die
athaus
einen
Mann
m Be
ſie auf.

21

ralz

es

es
Köst-
auch

t des
Nähr-,
1 für
d Ge-
Dtikett
ragen.
JIaupt-
HHier-
icheln,
nburg,
Bohm

in der
Ilakate

andidat
diakonus

ent Bit-

Gottes-
ſerberge

„Verein.

r Riem.
esdienſt

cSdienſt

dienſt.
enhülfe.

Paſtor

dienſt.
4 Uhr,
Söhne

4 Uhr,
Stern.

geöffnet

onntags
8 Uhr
r Pfar-
2 Uhr
nabend
eiertage

k

F

Merſeburger Kreisblatt
r S

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 61, bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Tageblatt fü

S u ev S TSee e e 7 SS 2 d w. re W ee n SWe S S 4 m 7Se 8 e SR J l.See e e S ee J S 277 J e e 7 Jd u S 2h h h J oe e S

Infertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

(Amtliches Organ der Merſeburger Rreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger CokalN

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
achrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Nr. 105.

Reichskag.

Berlin, 3. Mai.
Jm Reichstag ſtanden heute die Anträge der verſtärkten Ge-

ſchäftsordnungskommiſſion betreffend die Einführung von kur-
zen Anfragen und die Stellung von Anträgen im Anſchluß an
Interpellationen zur Beſprechung. Vor Beginn der Verhand-
lungen gab in Vertretung des Reichskanzlers der Staatsſekretär
des Jnnern Dr. Delbrück die Erklärung ab, daß die Regierung
in die Geſchäftsordnung, die ein einſeitiges Recht des Reichs-
tages darſtelle, nicht eingreifen werde, daß ſie aber andererſeits
nur ſolchen Einrichtungen zuſtimmen könne, welche die verfaſſ-
ungsmäßigen Rechte des Kaiſers und der verbündeten Regier-
ungen nicht beſchränken „keinerlei ſtaatsrechtliche Konſequenzen
haben und gegen die Verfaſſungsbeſtimmungen nicht verſtoßen.
Der Reichskanzler ſei bereit, kurze Anfragen zu beantworten,
ſoweit ſie den angeführten Bedingungen nicht widerſprechen und
ſoweit damit nicht in ſchwebende Angelegenheiten eines Ge-
richt, Verwaltungs- oder Diſziplinarverfahrens eingegriffen
wird. Nachdem er dieſe Erklärung abgegeben hatte, verließ
der Staatsſekretär den Saal.

Nach dem Beſchluß der verſtärkten Geſchäftsordnungskom-
miſſion darf in den Sitzungen am Dienstag und Freitag jeder
Woche je die erſte Stunde auf die ſog. kurzen Anfragen ver-
wendet werden. Eine Beſprechung der Antwort des Reichs-
kanzlers und Anträge zur Sache ſollen unzuläſſig ſein. Der
Frageſteller kann jederzeit erklären, daß er ſich mit einer ſchrift-
lichen Antwort begnüge; die vom Reichskanzler erteilten ſchrift-
lichen Antworten werden den Mitgliedern des Reichstages als-
bald mitgeteilt. Dieſen Antrag der Kommiſſion wollen die Kon-
ſervativen und die Reichspartei in Uebereinſtimmung mit dem
vom Reichskanzler bekannt gegebenen Standpunkt dahin ein-
ſchränken, daß nur ſolche Gegenſtände, die der Reichskompetenz
unterſtehen und nicht in ſchwebende Verfahren eingreifen, Ge-
genſtand der Anfrage ſein dürfen.

Nach einer ſtark bewegten Ausſprache, in der die Vertreter
der Konſervativen und der Reichspartei erklärten, daß ſie von
der Aufnahme dieſer Bedingungen ihre Zuſtimmung zu dem
Antrage der Kommiſſion abhängig machen müßten, wird dieſer
Antrag mit großer Mehrheit gegen die Stimmen der Konſervati-
ven und der Reichspartei angenommen.

Der zweite Antrag der verſtärkten Geſchäftsordnungskommiſ-
ſionpbetrifft eine Ausgeſtaltung des Jnterpellationsrechts. Jn
Zukunft ſollen bei der Beſprechung einer Interpellation Anträge
geſtellt werden können, welche die Feſtſtellung verlangen, daß
die Behandlung der den Gegenſtand der Jnterpellation bilden-
den Angelegenheit durch den Reichskanzler der Anſchauung des
Reichstags entſpricht oder daß ſie ihr nicht entſpricht. Konſerva-
tive und Reichspartei befürworten gegenüber dieſem Antrage
die gleichen einſchränkenden Bedingungen, der Sprecher der
Konſervativen bezeichnete die Anträge als eine ebenſo uner-
wünſchte wie die bedenkliche Folge der Verfaſſungsdebatten vom
Dezember 1908, in denen die bürgerliche und die ſozialdemokra-
tiſche Demokratie im Verein mit den Nationalliberalen eine
Schwächung der Kaiſerlichen Autorität und eine Machterweiter-
ung des Reichstags durchgeſetzt hätte. Von konſervativer Seite
iſt über den Antrag zur Erweiterung des Jnterpellationsrechts
namentliche Abſtimmung beantragt.

Abgeordnetenhaus.

Berlin, 3. Mai.
Die von der verſtärkten Gemeindekommiſſion befürwortete

Einverleibung von Vohwinkel in die Stadt Elberfeld führte in
der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes zu einer langen
und recht lebhaften Debatte. Die Abgg. Frhr. v. Loe und v.
Brandenſtein ſprachen dagegen, Abg. Ecker, v. Oertzen Fleu-
ſter und Ganter dafür.

In der Debatte ſpielte die Bewertung der einſtimmigen Be-
fürwortung der Eingemeindung durch Gemeindekreis und Pro-
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vinzialvertretung eine große Rolle. Die Gegner ſuchten dieſes
ſtarke Argument zugunſten der Regierungsvorlage durch die
Andeutung eines ſtarken Regierungsdruckes zu entkräften. Hier-
gegen legte der Regierungskommiſſar, Geh. Rat Frhr. v. Zedlitz,
entſchieden Verwahrung ein.
Trotz ſeiner ſehr eindruckavollen Verteidigung wurde die Vorlage
mit 151 gegen 121 Stimmen abgelehnt. Die Mehrheit ſetzte ſich
zuſammen aus dem Gros der Konſervativen, der größeren Hälf-
te des Zentrums und weniger Freikonſervativer. Alsdann nahm
die Verhandlung einen glatten und raſchen Verlauf.

Die Wohnunggskreditvorlage und die Uebertragung der lex
Adickes auf Wiesbaden wurden nach kurzer Verhandlung ohne
Kommiſſionsberatung in zweiter Leſung angenommen; ebenſo
die Vorlage betr. die Polizeiverwaltung im oberſchleſiſchen Berg-
revier. Jn der nächſten Sitzung am Sonnabend beginnt die
dritte Leſung des Etats.

Streichungen in der Wehrvorlage.
In der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichstags

wurde über die in der Militärvorlage angeforderte Errichtung
von 22 neuen Landwehr-Jnſpektionen beraten. Die Sozialdemo-
kraten wollen die Forderung golehnen. Auch die fortſchrittliche
Volkspartei hält ſie für unbegründet. Das Zentrum will einen
Teil bewilligen, ſo je eine Jnſpektion in Köln, Hamburg und
Oberſchleſien. Jm übrigen müſſe man auch aus budgetären
Gründen beim Etat Einzelheiten genau prüfen. Von ſeiten der
Heeresverwaltung begründeten neben dem Kriegsminiſter und
General Wandel die Militärbevollmächtigten von Bayern, Würt-
temberg und Sachſen die gewünſchte Neuerung, hauptſächlich
mit dem Hinweis darauf, daß eine Entlaſtung der Brigadekom-
mandeure namentlich beim Aushebungsgeſchäft erfolgen müſſe.

Generalmajor Wandel begründet die für dieſes Jahr gefor-
derten Stellen. Es ſoll je eine errichtet werden im 4., 6., 8., 9.,
11., 14. Armeekorps. Die Jnſpektionen werden für das ganze
Jahr genügend zu tun haben, namentlich auch mit der Vorbe-
reitung der Mobilmachung. Von Zentrumsſeite wird das Be-
dürfnis für das ſechſte, achte und neunte Korps anerkannt. Die
Reiſekoſten für die Jnſpekteure müſſen pauſchaliert werden. Ge-
neral Wandel nennt als dringend nötig noch das 14. Korps.

Es iſt inzwiſchen der den Ausführungen der ſozialdemokrati-
ſchen, fortſchrittlichen und Zentrumsmitglieder entſprechende
Antrag eingegangen, ſich nicht auf das bis zum Jahre 1917 rei-
chende Programm von 32 Stellen zu binden, ſondern beim
Etat die für jedes Jahr angeforderten Stellen zu beſprechen und
die Generale z. D. mehr heranzuziehen. Der Berichterſtatter
beantragt Bewilligung des ganzen Programms von 22 Stellen.
Die Notwendigkeit einer Jnſpektion wird mit 14 Stimmen der
Konſervativen, des Zentrums und der Nationalliberalen gegen
13 Stimmen der Fortſchrittler, Sozialdemokraten, Polen und
des Zentrums-Elſäſſer anerkannt. Die 22 Stellen werden je-
doch gegen die Stimmen der Konſervativen und Nationallibe-
ralen abgelehnt. 6 Stellen im preußiſchen Etat werden gegen
dieſelben Stimmen abgelehnt, 4 Stellen dagegen angenommen
(für das 6., 8., 9., 14. Korps).

Für die ſächſiſchen Jnſpektionen ſcheint nach Anſicht eines
Zentrumsmitgliedes überhaupt keine Notwendigkeit vorzuliegen.
Sie werden gegen die Stimmen der Konſervativen und National-
liberalen äbgelehnt. Ueber die bayeriſchen und württember-
giſchen Jnſpektionen ſoll ſpäter abgeſtimmt werden.

Die neu geforderte Pionierinſpektion wird bewilligt. Es
folgen die Forderungen für die Jnfanterie. Der Berichterſtat-
ter meint, es wäre richtiger geweſen, ſämtliche Regimenter mit
3 Bataillonen auszuſtatten. Der Kriegsminiſter begründet
die Forderung von 11 neuen preußiſchen Bataillonen mit der
notwendigen Kriegsfertigkeit der neuen und Grenz-Armeekorps.
Die Zahlen waren nicht das Maßgebende, ſondern militärtech-
niſche Lücken. Es iſt nicht alles Wünſchenswerte gefordert, ſon-
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bei 96 Bataillonen ſind aus denſelben Gründen gefordert. Ein
Mitglied der Volkspartei erklärt ſich für die Forderung v. im gan-
zen 106 neuen Maſchinengewehrkompagnien, erhebt aber dage-
gen Einſpruch, wie in den letzten Jahren ſolche Kompagnien
ohne Mitwirkung des Parlaments entſtanden ſeien. Von
Zentrumsſeite wird ihm entgegengetreten. Die Kommiſſion ſei
ſtets informiert worden.

Die Forderungen werden bewilligt. Die Beſprechung über
Mehrforderungen von Offiziersſtellen wird im Hinblick auf die
zu erwartende umfangreichere Beſprechung hierüber vertagt.
Die Forderungen für die Kavallerie (ein Regimentsſtab, 5 Es-
kadrons für Preußen, eine Eskadron für Bayern) werden be-
willigt, ebenſo für die Fußartillerie (eine preußiſche Batterie)
und den Train (2 preußiſche Bataillone, 2 Depots, 3 bayeriſche
Kompagnien), desgleichen für die Pioniere (für Preußen ein
Kommandeur, 3 Bataillone, 20 Scheinwerferzüge, für Bayern
ein Bataillonsſtab, eine Kompagnie, drei Scheinwerferzüge,
für Sachſen zwei Züge, für Württemberg ein Zug). Am
Dienstag wird über die neuen Offizierſtellen und über die Feld-
artillerie verhandelt werden.

Marokko.
Paris, 3. Mai. Wie der „Eclair“ heute zu berichten weiß,

iſt die deutſche Regierung bei der franzöſiſchen dahin vorſtellig
geworden, für die Sicherheit von 38 deutſchen Untertanen in
der Umgebung von Tarudant im Susgebiet Sorge zu tragen,
da deren Lage augenblicklich außerordentlich bedrohlich ſei. Die
franzöſiſche Regierung hat aus dieſem Grunde ihrem Sonder-
geſandten Regnault den Befehl zugehen laſſen, alle Maßnah-
men zu treffen, um das Leben und Eigentum der Deutſchen im
Susgebiet zu ſchützen und, falls die Lage es verlange, eines
der in den marokkaniſchen Gewäſſern kreuzenden franzöſiſchen
Kriegsſchiffe nach Agadir zu entſenden. Wie es heißt, hat der
geſchützte Kreuzer „Friant“ bereits Jnſtruktionen erhalten, ſo-
fort nach Agadir abzudampfen.

Udſchdag, 4. Mai. Nach einer hier eingetroffenen Meldung
werden die Ghiata und die Beni Urain den heiligen Krieg er-
klären. Zwei Heerhaufen ſammeln ſich, um die Vereinigung
der franzöſiſchen Streitkräfte und ihren Vormarſch auf Taſa
zu verhindern.

Italien und die Türkei.
Rom, 3. Mai. Die „Agenzia Stefani“ meldet aus Homs

von geſtern: Morgens 4 Uhr 45 Min. griff General Raiſoli,
Kommandant der Truppen von Homs, das ſtark vom Feinde
beſetzte Lebda an, das um 6 Uhr 20 Min. nach hartem Kampfe
ſich in den Händen der Jtaliener befand. Der Feind floh, nach-
dem ihm beträchtliche Verluſte beigebracht worden waren, die
auf mindeſtens 300 Tote geſchätzt werden. Um dieſe Zeit ging
Major Di Giorgio vor und griff den Feind an, der offenbar be-
abſichtigte, Verſtärkungen nach Lebda zu entſenden. Es gelang
ihm „den Feind in ein Gefecht zu verwickeln und ihn feſtzuhalten.
Die italieniſchen Verluſte betragen 1 Offizier tot, 3 verwundet,
7 Soldaten tot, 54 verwundet.

Konſtantinopel, 3. Mai. Aus Tripolis wird gemeldet, daß
mehrere italieniſche Kriegsſchiffe den Hafen von Kasri Achmed,
einen Stapelplatz in der Nähe von Misrata, bombardiert ha-
ben. Die Zollſtation wurde beſchädigt. Jm Hafen liegende Bar-
ken wurden in Grund geſchoſſen. Ohne weiteren Schaden an-
zurichten, fuhren die Kriegsſchiffe in der Richtung nach der
Syrte zu weiter.

Zum Untergang der „Titanic“.
London, 3. Mai. Die Verhandlungen der Kommiſſion zur

Unterſuchung des „Titanic“-Unglücks wurde heute durch den
Vertreter des Handelsamts Sir Rufus Jſaacs im Namen der
Regierung eröffnet. Jn ſeiner Darſtellung des Tatbeſtandes
führte er aus, daß die „Titanic“ bis zum Augenblick der Kata-
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ſtrophe mit unverminderter Schnelligkeit von 21 Knoten trotz
voraufgegangener Eiswarnungen gefahren ſei. Es werde zwei-
fellos das Aufſehen des Gerichtshofes erregen, daß 63 Prozent
Paſſagiere der erſten Klaſſe, 42 Prozent der zweiten und nur
25 Prozent der dritten Klaſſe gerettet worden ſeien. Es erſcheine
weiter auffällig, daß alle weiblichen Paſſagiere der erſten Klaſſe
und nur 126 männliche Perſonen gerettet worden ſeien. Die
Unterſuchung werde ſich insbeſondere auch auf die unzureichende
Zahl von Rettungsbooten und die Konſtruktion der waſſerdich-
ten Abteilungen erſtrecken.

Deutſches Reich.
Berlin, 3. Mai. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

erfreut ſich vorzüglichen Wohlſeins, hat ſich glänzend erholt und
ſieht ſonnenverbrannt und friſch aus.

Berlin, 4. Mai. Zu der drohenden Metallarbeiterausſperr-
ung in Süddeutſchland wird aus Frankfurt a. M. berichtet, daß
in fünf ſtark beſuchten Verſammlungen geſtern abend die Me-

tallarbeiter die 56ſtündige Arbeitszeit in der Woche ablehnten
und auf 54 Stunden beharrten. Infolgedeſſen werden laut Be
ſchluß des Verbandes in Frankfurt a. M. und Umgegend 60 Pro-
zent der Metallarbeiter ausgeſperrt.

Berlin, 4. Mai. Geſtern abend iſt hier der Gouvreneur
a. D. Rudolf v. Bennigſen, Direktor der Kolonialgeſellſchaft für
Südweſtafrika, an den Folgen einer ſchweren Halsentzündung
geſtorben.

Das freiheitliche Schulideal, wo keine Religion, keine Auto-
rität mehr walten ſoll, erfährt in der „Kreuz-Zeitung“ folgende
warnende Beleuchtung „Wie die Früchte, die an dem Baume
der Freiheit reifen, ausſehen, und was bei einer im Sinne dieſer
Freiheit geübten Unparteilichkeit der Jugend- und Volkser-

Ziehung herauskommt, veranſchaulicht eine Beſprechung des Pa-
riſer „Petit Patriote“ über den republikaniſchen Fortſchritt. Da-
rin wird darauf hingewieſen, daß allerdings das franzöſiſche
Unterrichtsbudget ſeit dem Ende des Kaiſerreiches von noch nicht
hundert auf 350 Millionen Franken angewachſen, daß aber in
dieſer Zeit die Zahl der Analphabeten von 14 auf 30 vom Hun-
dert geſtiegen iſt. Ferner zählte man vor dreißig Jahren in der
franzöſiſchen Armee 4000, im Jahre 1910 aber 16000 Deſer-
teure; 7000 Gehorſamsverweigerungen im Jahre 1898, 70 000
aber im Jahre 1910. Auch die Eheſcheidungen ſind von 1884
1906 von 124 auf 12 575, die Verurteilungen Minderjähriger
von 13 000 auf über 30 000, die Zahl der Selbſtmorde iſt von
5000 auf 9000, die Zahl der Jrren von 11 500 auf 85 000 em-
porgeſchnellt. Das ſind die Früchte, die an dem Baume der Frei-
heit reifen, und die wir ja leider auch bei uns ſchon reifen ſehen.“

Geſetzenkwurf zur Skärkung des Deutſchtums.
Berlin, 3. Mai. Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzent-

wurf über die Stärkung des Deutſchtums in den Provinzen Oſt-
preußen, Pommern, Schleſien und Schleswig-Holſtein, das ſog.
Beſitzbefeſtigungsgeſetz, zugegangen. Durch das Geſetz ſollen der
Staatsregierung 10 Millionen A zur Verfügung geſtellt werden
mit der Beſtimmung, zur Feſtigung und Stärkung des deutſchen
ländlichen Beſitzſtandes in dieſen national gefährdeten Teilen
der Monarchie ländliche Grundſtücke zu erwerben und als Ren-
tengüter im ganzen oder unter beſonderen Umſtänden auch ſtück-
weiſe gegen vollſtändige Schadloshaltung des Staates an deut-
ſche Landwirte und Arbeiter zu veräußern.

Es bleibt zu wünſchen, daß der Geſetzentwurf zur Abnahme
gelangt und daß für das Deutſchtum gute Erfolge erzielt werden.
Für die Provinz Poſen ſetzte die Bismarck'ſche Anſiedlungspoli-
tik i. J. 1886 ein, alſo vor 26 Jahren; ſie hat viel Gutes ge-
ſchaffen, aber es ſind leider im Laufe der letzten zehn Jahre eine
Reihe von größeren Liegenſchaften, die bis dahin in deutſchem
Beſitz waren, in polniſche Hände übergegangen.

Ausland.
Belfort, 3. Mai. Donnerstag nachmittag verhafteten Sol-

daten auf Vorpoſten bei dem Fort Lunette bei Belfort den 26
Jahre alten Deutſchen Emil Berghof, der ſich für einen Chauffeur
aus Eſſen ausgibt. Er wurde dabei betroffen, wie er Eroquis
der Gegend zeichnete. Bei ſeiner Vernehmung ſoll Berghof
ſeine verbrecheriſche Abſicht eingeſtanden haben. Er wurde in
Haft genommen.

Provinz und Umgegend.

Rordhauſen, 4. Mai. Städtiſcherſeits iſt man vorſtellig
geworden ſowohl beim Kriegsminiſterium als auch beim Gene-
ralkommando. Unſer Stadtoberhaupt war perſönlich im Kriegs-
miniſterium und hat dort die Zuſicherung erhalten, daß man
Nordhauſen in wohlwollende Erwägung ziehen wolle für den
möglichen aber jetzt nicht wahrſcheinlichen Fall, daß mit der
Neuformierung der neuen, für die Grenzen in Betracht kommen-
den Truppen Verſchiebungen in den Garniſonsverhältniſſen der
älteren Truppenteile nötig würden.

Heiligenſtadk, 2. Mai. Der 34jährige Betriebsleiter Witzel
ſtürzte, als er ſich in ſeinem Garten beſchäftigte, rücklings von
einer Kiſte. Hierbei drang ihm ein Stück Holz tief in den Leib.
Er ſtarb im Krankenhaus.

Brehna, 3. Mai. Zwei hieſige junge Leute, der Dachdecker
P. Haupt un dder Arbeiter G. Schymonski, wurden am Dienstag
in Landsberg durch den dortigen Polizeiſergeanten Matuſchek
feſtgenommen. Sie hatten folgenden Schwindel ausgeführt:
Sie ſtatteten der Gaſtwirtſchaft in Reinsdorf einen Beſuch ab
und erklärten dem Wirt Ziege, ſie ſeien vonder Feuerſozietät
beauftragt, die Blitzableiter zu revidieren. Der Wirt erklärte
ihnen, daß er dafür nichts bezahle, das ſei Sache ſeines Vor-
gängers Bönicke. Darauf gingen die beiden nach Landsberg
in die Wohnung des Herrn Bönicke und verlangten von deſſen
Ehefrau 12 A. Sie lehnte aber ab, worauf ſie in die Degenſche
Gaſtwirtſchaft eilten, wo Herr Bönicke war. B. durchſchaute
den Trick und ließ die beiden feſtnehmen. Nach Feſtſtellung
ihrer Perſonalien wurden ſie freigelaſſen.

Zerbſt, 1. Mai. Unſinniges BViertrinken koſtete hier einem
in der Flüte ſeiner Kraft ſtehenden Arbeiter das Leben. Er
ſollte, wenn er 70 Schnitt Bier trinken könnte, dieſes Bier nicht
zu bezahlen brauchen und noch 10 A dazu erhalten. Trotzdem
er vorher ſchon mehrere Glas Bier zu ſich genommen hatte, hatte
er doch in kurzer Zeit die 70 Schnitt geſchafft, ja er trank danach
auf ſeine Rechnung noch einige Glas. Zu Hauſe angekommen,
ſtellten ſich bei ihm jedoch infolge des Trinkens Beſchwerden ein,
und bald darauf machte der Tod ſeinen Qualen ein Ende.

———ÜLokales.
Merſeburg, 4. Mai.

Geburkskag. Se. Kaiſerl. und Königl. Hoh. der Kronprinz
des Deutſchen Reiches und von Preußen feiert übermorgen,
Montag, ſeinen 30. Geburtstag. Man erinnert ſich noch, als
der damalige Prinz Wilhelm, derzeit Kaiſer Wilhelm, ſeinem
Vater, dem damaligen Kronprinzen, als der jüngſte Hohenzol-
lernſproß das Licht der Welt erblickt hatte, im Park bei Potsdam
die Worte zuflüſterte: „Papa, es iſt ein Junge“, und man er-
innert ſich weiterhin, wie ſchon nach kurzer Zeit das „Vier-
Kaiſer-Bild“ erſchien, Kaiſer Wilhelm I. den Urenkel auf dem
Schoß, zur Linken der Kronprinz, ſpätere Kaiſer Friedrich, zur
Rechten Prinz Wilhelm. Es iſt der Ehe unſeres Kaiſers reicher
Kinder-Segen geworden, und auch die Ehe unſeres Kronprinzen
iſt ſichtlich geſegnet. So darf denn Deutſchland und Preußen
getroſt in die Zukunft blicken, daß ihm das angeſtammte Herr-
ſcherhaus, dieſes größte Glück und die ſicherſte Bürgſchaft für die
Wohlfahrt eines Volkes, erhalten bleibt. Dem hohen Geburts-
tagskinde, das wir in nächſter Nachbarſchaft wiederholt freudig
begrüßen durften, die aufrichtigſten Glück- und Segenswünſche.
Möge die außergewöhnliche Popularität und Beliebtheit, deren
Seine Hoheit ſich im ganzen Volke zu erfreuen hat, ihm ein
ſteter Begleiter bleiben für ein langes, geſegnetes, glückliches
Leben.

Elektrizitäts Werk. Gutem Vernehmen nach tritt die Kom-
miſſion nochmals zuſammen, bevor die Vorlage an das Stadt-
verordneten-Kollegium geht.

Bahnbau Merſeburg 5öſchen Leipzig. Morgen, Sonn-
tag, den 5. Mai, Nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthof zum
„Schwarzen Bär“ in Günthersdorf eine Verſammlung der Kom-
miſſion für Förderung des Baues einer Eiſenbahn Merſeburg
—Zöſchen Leipzig ſtatt, worauf die Mitglieder nochmals hier-
durch aufmerkſam gemacht werden.

Brauhaus-Durchbruch. Wie verlautet, iſt der Zuſchlag auf
die Abbruchsarbeiten zwiſchen Brauhaus- und Hälterſtraße einer
hieſigen Firma erteilt worden; es hatten ſich auch auswärtige
Firmen an der Submiſſion beteiligt. Mit den Abbruchsarbeiten
wird nun demnächſt begonnen werden.

100jährige Merſeburger Reminiszenzen.
Vor 100 Jahren, im März 1812, machten ſich bereits die

Kriegsvorbereitungen des Kaiſers Napoleon gegen Rußland in
unſerer Gegend bemerklich. Die von Napoleon unterworfenen
oder zu mBündnis mit ihm gezwungenen Völker mußten, ob-
wohl ihnen dieſer Krieg gegen Rußland kaum erwünſcht war,
der gewaltigen Hand des Kaiſers gehorchend Hilfstruppen ſtel-
len. Schwer genug mag dieſer Entſchluß den meiſten geweſen
ſein. Was hatten ſie gegen Rußland! Aber der Wille Kaiſer
Napoleons ließ keine Wahl, ſie mßten in den Krieg ziehen.

Von nah und fern kamen ſie herbei, ſogar von den äußerſten
Enden von Europa. Die Merſeburger haben damals recht bunt-
geſtaltete Erſcheinungen zu ſehen bekommen. Schon im März
1812 begannen die Durchmärſche durch das Hochſtift Merſeburg.
Recht bunt wurde es dann im April durch den Einzug fremder
Nationen, die noch nie in unſere Gegenden gekommen waren.

Am H. April 1812 rückte eine Kompagnie Schweizer und eine
Kompagnie Morlaken in Merſeburg ein, hielten Raſttag und gin-
gen dann nach Halle. Von den Morlaken haſt du, lieber Leſer,

bisher gewiß nie etwas gehört. Was ſind es für Leute? Die
Morlaken oder Morlachen ſind ein ſerbiſcher Stamm in Dalma-
tien und Jſtrien, alſo weit weit von hier, lebten damals in einer
Art von Naturzuſtand und galten für ſehr gute Soldaten.

Am 11. April 1812 rückte ein Regiment Portugieſen in Mer-
ſeburg ein, übernachtete hier und zog dann nach Halle. Von
allen Hilfsvölkern Napoleons haben wohl die Portugieſen den
weiteſten Weg gehabt. Man bedenke von Portugal nach Ruß-
land welche ungeheure Entfernung, und den ganzen Weg zu
Fuß zurückgelegt, welch ein Rieſenmarſch! Freilich die ar-
men Leute hatten wohl kaum eine Ahnung, worum es ſich han-
delte und warum ſie kämpfen ſollten, Feindſchaft gegen Rußland
lag ihnen fern, ſie marſchierten lediglich auf das Gebot des Ge
walthabers Napoleon.

Der eigentliche Krieg begann am 22. Juni 1812. Nun kamen
fremde Krieger auch von anderer Seite. Am 28. Auguſt 1812
kamen 51 Mann gefangene Ruſſen in Merſeburg an, blieben
die Nacht über auf dem „Rathskeller“ und wurden am anderen
Tage nach Naumburg transportiert. Es waren Knechte, Fuhr-
leute, einige Koſaken uſw. nebſt 3 Offizieren. Letztere waren
kräftige Männer, gingen durch die Breitegaſſe und grüßten Je-
den freundlich. Auch am 4. und 10. September kamen der-
gleichen Gefangene hier durch.“

„Am 1. Oktober 1812 kamen ungefähr 150 Mann gefangene
Schweden mit etwa 50 gefangenen Schiffs- und Schanzknechten
von Halle her in Merſeburg an, blieben auf dem alten Rathauſe
und wurden dann nach Naumburg gebracht.“ Bis zum Schluß
des Jahres 1812 kamen oft noch gefangene Ruſſen durch Mer-

ſeburg. Schwickert.
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!

Zur Sammlung für die National-Flugſpende eifert die „Neue
Reichskorr.“ in folgenden Worten an:

Es wäre weder ehrlich noch richtig, die Ueberlegenheit der fran
zöſiſchen Flugtechnik und der franzöſiſchen Fliegerleiſtungen be-
zweifeln oder ableugnen zu wollen. Aber gerade weil wir uns
dieſer Ueberlegenheit bewußt ſind, weil wir es tagtäglich mit-
erleben, wie in Frankreich das Flugweſen mit einem ungeheuren
Aufwand von Energie in richtiger Bewertung aller Zukunfts-
möglichkeiten gefördert wird, und weil die Opferwilligkeit, die
das franzöſiſche Volk bei der Aufbringung einer Nationalſpende
für die franzöſiſche Luftſchiffahrt gezeigt hat, unbedingte Be-
wundernug verdient, dürfen wir Deutſche keinen Augenblick
länger ſäumen, ſondern müſſen mit aller Energie Hand ans
Werk legen, um den Vorſprung, den andere Länder, in erſter
Linie Frankreich, gewonnen haben, möglichſt ſchnell einzuholen.
Eine ſolche Anſpannung aller Kräfte fordert vor allem das Jn-
tereſſe des Landesverteidigung. Schon heute kann ſich Frank-
reich rühmen, einen Flugzeugpark und eine Fliegertruppe zu
beſitzen wie kein anderer Staat ſonſt. Jmmer wieder hört man,
daß Frankreich auf die Verſtärkung ſeiner militäriſchen Stoß-
kraft, die es durch eine planmäßige Ausbildung der vierten Waf-
fe anſtrebt, außerordentliche Hoffnungen ſetzt, und es iſt nicht
zu leugnen, daß der Beſitz einer leiſtungsfähigen Luftflotte in
militäriſcher Hinſicht von vornherein große Vorteile und ein er-
hebliches Maß von Ueberlegenheit gewährleiſtet.

An Männern, die entſchloſſen ſind, für die Löſung der Auf-
gabe, wenn es ſein muß, ihr Leben einzuſetzen, fehlt es uns nicht.
Woran es uns gegenwärtig noch fehlt, das ſind lediglich die Mit
tel, mit denen die patriotiſchen und opferwilligen Kräfte, die in
unſerem Volke vorhanden ſind, zum Wohle des Ganzen nutz-
bar gemacht werden können. Deshalb ergeht der Ruf an das
deutſche Volk: durch eine Nationalflugſpende die Mittel z be
ſchaffen, die erforderlich ſind, um unaufhaltſam weiter zu äkbei-
ten an der Vervollkommnung der Flugapparate, an der Ausbil-
dung der Flieger, an der Erhöhung ihrer Leiſtungen, an der
Verminderung der Gefahren. Mit Recht kann ſich der Aufruf
zu einer Nationalflugſpende an alle Berufsſtände und Erwerbs-
ſchichten unſeres Volkes wenden, mit Recht kann der Hoffnung
Ausdruck gegeben werden, daß auch in den Kreiſen unſerer Ar
beiterbevölkerung für das deutſche Flugweſen Verſtändnis und
Opferwilligkeit vorhanden iſt. Denn es iſt ohne weiteres klar,
daß, wenn mittels einer Nationalſpende die benötigten reich
lichen Geldmittel herbeigeſchafft ſind, die Entwicklung der Flug
technik, die Geſchäftslage vieler mit dem Flugweſen in Verbin-
dung ſtehender Jnduſtrien, mächtig gefördert werden wird, und
das hat natürlich zur Vorausſetzung, daß ſich in großem Um-
fange neue Arbeits und Erwerbsfelder erſchließen, die nicht zu
letzt für die deutſche Arbeiterſchaft reiche Frucht tragen werden.

Deshalb, deutſche Arbeiter, deutſche Bauern, deutſche Kauf-
leute, deshalb Jhr Millionen Deutſche, die Jhr in der Heimat
oder irgendwo auf dem weiten Erdenrund unter dem Schutz
des mächtigen Deutſchen Reiches lebt und den Pulsſchlag ſeines
national enLebens fühlt, ſorgt Jhr alle dafür, daß die Ehre des
deutſchen Namens jetzt, wo es gilt, es anderen Nationen an
Opferwilligkeit und Willenskraft gleichzutun, ſich aufs neue be-
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t S sind jetzt in bekannt unübertroffener Auswahl und Preiswürdigkeit am Lager.
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währt. Keiner frage, ob der eine oder andere und was er ge-
geben hat. Jeder handle, wie es Vaterlandsliebe und Ehrgefühl
ihm gebieten. Das ganze Deutſchland ſoll es ſein!

Zeitgemäße Betrachtungen.

Der Mai iſt gekommen.

dern, doch merket euch das: Jhr Freunde, vermeidet Ge-
fahren! Geht überall hin, doch nicht nach Paris ſonſt
mög Euch der Himmel bewahren! Zwar kam auch in Frank-
reich der liebliche Mai mit Liebe und Wonne und Wundern
herbei, doch ſtören des Frühlings-Erwachen die auto-
mobilen Apachen! So klingt auch manch Mißton hinein in

deutendſten deutſchen Künſtler folgende Erklärung zur Unter-
ſchrift geſchickt worden: „Die Die Unterzeichneten betrachten den
vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten empfohlenen Ent-
wurf des Regierungsbaumeiſters Grube für das neue königliche
Opernhaus in Berlin nicht als eine Arbeit, die der Bedeutung
der Aufgabe entſpricht, da wir in ihm die für ein ſolches Werk
zu fordernde Höhe der künſtleriſchen Auffaſſung vermiſſen. Wir
ſind der Anſicht, daß es einen nie wieder gut zu machenden
Schaden für die deutſche Kunſt bedeuten würde, wenn durch die
Ausführung dieſes Entwurfes der deutſchen Künſtlerſchaft die
Möglichkeit genommen wäre, Höheres und der Bedeutung der
Aufgabe entſprechend Größeres auf dem Wege des allgemeinen
Wettbewerbes zu erſtreben.“ Dieſer Erklärung iſt bisher von
einer großen Anzahl der bedeutendſten Künſtler, u. a. von Franz
v. Stuck (München) unterſchrieben worden. Die Profeſſoren
Gabriel v. Seidl und Emanuel v. Seidl (München) haben ſich
telegraphiſch mit dem Jnhalt der Erklärung im weſentlichen ein-
verſtanden erklärt.

Magenftörungen, Verſtopfung.9 J J JEs iſt allgemein anerkannt, daß durch eine mehrwöchenkliche
Behandlung mik Dr. Wegener's Tee die hartnäckigſten Fälle be-
ſeitigt werden.

Dr. Wegener's Tee wirkt ſehr mild, dennoch gründlich und
ſollte in keiner Familie fehlen. Preis M 1.50, in Apotheken
erhältlich; wo nicht vorrätig wende man ſich an Ferromanganin
Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Kronprinzenſtr. 55. (145)

den Mai, faſt läuft es mir kalt übern Rücken, von Sorge
und Kümmernis wird man nicht frei denn, ſeht, auch der
Mai hat ſchon Mücken! Doch was ſcheert dies Alles den
Wandegenoß! Was ſchiert es den Radler auf ſtählernem Roß!

Sie geben den Weckruf jetzt weiter: Der Mai iſt ge-

kommen! Ernſt Heiter.

Nun laßt uns beſingen den wonnigen Mai ſein Weckruf
klingt hell durch die Lande nun laßt uns von Sorgen und
Kümmernis frei hinausziehn im Frühlingsgewande. Es
ſchnüret den Ranzen der Wandergenoß es ſattelt der Radler
ſein ſtählernes Roß ſile haben den Weckruf vernommen:
Hinaus, denn der Mai iſt gekommen! Der Mai iſt gekommen,
wie lockend das klingt hell jubelts die Lerche zur Sonne
es pfeift der Pirol und die Nachtigal ſingt ihr Liedchen von
Liebe und Wonne. Sie ſchmettert ihr Lied in die nächtliche
Ruh, doch ſtellt ihr kein Schutzmann ein Strafmandat zu
dieweil ſie dies Rech tſich genommen, man weiß ja: Der Mai
iſt gekommen! Der Mai iſt gekommen, die Flur kommt in
Flor der Markt bietet neue Gerichte ſchon lugt aus der
Erdeder Spargel hervor er ſchießt und ſtrebt aufwärts zum
Lichte! Und weil uns der Mai ſolch Genüſſe beſcheert ſo
wird manche Skatkaſſe ſchleunigſt geleert, ſo wird mit Ver-
ſtand man genießen was draußen mag ſchießen und ſprießen!

Im Mai predigt Frieden die Mutter Natur, der Menſch
nur in eitelem Streben folgt leider nicht immer der friedlichen
Spur und leicht iſt ein Streitfall gegeben! Drum laſſet
euch raten im wonnigen Mai: Reiſt nicht auf dem Waſſerweg
nach der Türkei, dort bringen leicht Unheil die Wellen,
im Minenſpiel der Dardanellen! Der Mai reizt zum Wan-

Vermiſchkes.
Brlin, 4. Mai. Die Abſicht, mit dem Ballon „Suchard“ am geſtrigen

Freitag eine längere Fahrt zu unternehmen, wurde durch Bubenſtreiche
vereitelt. Jn einem unbewachten Augenblicke wurde das Ablasventil
von böswilliger Hand geöffnet. Mehrere tauſend Kubikmeter Gas gingen
verloren. Die Füllung wird mehrere Tage in Anſpruch nehmen.

Paris, 3. Mai. Der Kaſſierer Chevron, der, wie berichtet, geſtern
den Großhändler Baron erſchoſſen hat, ſtellte ſich heute der Polizei. Er
behauptet, daß er nach der Tat in völliger Sinnesverwirrung die ganze
Nacht umhergeirrt ſei und nun ſein Verbrechen ſühnen wolle, deſſen Be
weggrund nach ſeiner Angabe das brüske Vorgehen des grundlos miß-
trauiſchen Prinzipals geweſen ſei. „Mein Jähzorn iſt an allem ſchuld!“
rief er weinend. „Jch habe weder an die Familie meines Opfers noch
an meine eigene Frau und meine beiden Kinder gedacht. Jch ſah nur
das höhniſche Geſicht und die drohende Gebärde des Prinzipals, der mich
haßte und mich dies wiederholt hat fühlen laſſen.

Das neue Berliner Opernhaus.
Berlin, 2. Mai. Der Kampf um das neue Berliner Opern-

haus nimmt immer ſchärfere Formen an. Jetzt iſt an die be
Amkliche Bekannkmachungen. Ziehung beetimmt 22. Mai C

Bekannkmachung. e 6 J J a 4Jm Monat April d. Js. ſind oneu beziehungweiſe wiedergewählt Königsherger 59 net e i t S 1J
und von mir beſtätigt: et e 71. Ortsrichter Zanke Schotterey J
2. Ortsrichter Harweck Rahna
3. Schöppe Löſcher Schotterey
4. Schöppe Schmidt Räpitz
5. Schöppe Hindorf Niederwünſch.

Merfeburg, den 1. Mai 1912.
Der Königliche Landrak.

Gerber.
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sawie hier: Carl Brendel,Wo hnung Rich. Selmar.
von 7 Zimmern und Zubehör zum
1. Juli oder ſpäter zu vermieten.
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dabei Anorm ausgiebig un billig
das sind ausgeprägte Vorzüge des neuen Kaffee-Ersatzes

Weil Perlka so kräftig und ausgiebig ist, braucht man nur wenig
davon zu nehmen. Jeder Zusatz ist überflüssig. Nur über-
brühen. Eine Mischung von Perlka mit Bohnenkaffee befriedigt
auch den verwöhntesten Kaffeetrinker. Verlangen Sie Perlka bei

ſelbſttätig, w. Stellung i. kl. gereg.
Haush. zu I--2 Perſ. Gehn. Ueber- W

eink. Bitte Off. unter „Hausdame“ 7 7a. d. Exp. Heute verschied nach Kurzem, schwerem Leiden an 2 J J Singge e iohtgr stärkstes Thüringer Eisen-, Moor- u. Stahlbadden Folgen eines Schlaganfalls mein geliebter Mann, e Trink-, Bade- u. Luftkurort l. Ranges. Seeh. u Meter. Wechselstrombäder,
Xohlensaure-, Fiohtennadel-, Sol-, Damptf- und elektr. Liohtbäd., Fichten-
nadel-Dam ſ-inhalationen, Vibrations- und manneile Massage, Licht- und
Sonnenb. Kaltwasser-Behbandl., Röntgen Laboratorium,. Grössto Erfolge
bol Jerz- und Mervenkrankheiten, Rheumatismus, Gleht, Asthma, Magen- und
Darmleiden, Frauen- u. Vnterleibskrankheiten, Blelohsucht, Saison I. Mal bis
30. September. o Prosp. d. d. Badedirektorium

Pferd
verkauft zum Schlachten Cröllwitz
Nr. 23.

Stadtverordneten

Wähler

der II. Abteilung
Der unterzeichnete Bürger-Aus-

ſchluß ladet hiermit die Wähler der
II. Abteilung zu einer

Verſammlung
Dienstag den 14. Mai d. J. abends
8 Uhr in der Neichskroue ergebenſt
ein.

unser herzensgater, treusorgender Vater, Schwiegervater,
Grossvater, Bruder und Onkel, der

Königliche Rechnungsrat
i 17Max Bey er,

im Alter von 59 Jahren.
Merseburg, den 3. Mai 1912.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen
Marie Beyer. geb. Eberling,
Gertrud Kümmell. geb. Beyer,
Dr. Karl Kümmell.

Die Beerdigung findet Montag, den 6. Mai, 3 Ubr
38

Trauerfeier in der Kapelle des Stadt-Friedhofs.

9 e. D9Tücht. Führer
f. Betonmiſchmaſchine m. Benzin-
motor ſof. geſucht.

Blume und König
in Magdeburg. (872

Amm

Es wird Sie interessieren,
zu erfahren, das Rino-Salbe am
Fuße melnes Mannes vorzügliches
geleistet hat. Das Bein ist voll-
etändig gehellt und war mein Mann
vor Anwendung der Rino-Salbe
bereits 7 Monate ans Bett gefesselt,
Was durch die Zugkraft Salbe
alles zu Tage gefördert wurde, et
W zu sagen

e M. P.Diese Rino-Salbe wird mit E.

S Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
iſt ſofort zu vermieten und zum
1. Juli oder früher zu beziehen.
Näheres im Contor parterre. Preis
M. 450 u. M. 400,

Tagesordnung:
Aufſtellung eines Kandidaten
tür die am 20. Mai d. J.
ſtattfindende Stadto.- Erſatz
wahl.

Wir bitten um zahleichen Veſuch.
Der Vorstand des Bürger-

nachmittags, vom Trauerhause Hallesche Strasse
aus statt.

Ein junger ſprungfähigere i JS 3 e x Je c e e t ee e S e 7 à J J w.

e F r

u c
r 22 e J S

Thiele Am hus. h S 7 Pr M end Wink. Heboid. her Tſlen ehemaſigen Schülerinnen sagen wir für die uns zur Jubeſ- Eber (Brewer Raſſe) ben u a
Korn Drlman feier übergebene so überaus reiche Spende unseren herzlichsten und ein nur echt in Hiſeinalpaciunt et

De Dank. J t nern Hut d er ehe regere ſtunde für Süuzlimngs- Merseburg, den 3. Mai 1912. Aamaliker un
u verkaufen.
Blöſien Nr. 32.

v

fürſorge, Seffuerſtr. 1, findet von 1 Jahr alt iſt z
jetzt an um 3 Uhr früh ſtatt. n rn r u W Fe

d nurin sehr grasser Aus- v 5
wahl zu besonders Euntenpien 9.

Moderne
Ulster u. Knzüge in fra ghteiung für Herren Bekleidung

Kölnische Hagel-Versicherungs-Gesellschaft
Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Grosse Ritterstrasse Nr. 27.

Direktor u. Lehrerkollegium des Lyzeums.
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Nummer 105. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 5. Mai.

(leiderstoffe
Mousseline in Wolle und Baumwolle für Kleider und Blusen
Fresco einfarbig und gestreift, 110--130 cm breit

Einfarbiger Wollbatist moderne Farben, ca. 110 cm breit
Einfarbige Popeline gute Qualität, ca. 110 cm breit
Reinw. Voiles u. Marquisette, ca. 110 em breit
Kostümstoffe engl. Geschmack, COheviot u. Kammg., ca. 130 cm breit

Bordürenstoffe auf Voile und Bolienne

Bedruckte Lyoner Foulards ca. 50 bis 110 eom breit
Taffet glacé u. cameleon ca. 45 bis 110 em breit
Iaftet tein gestreift und kariert, ca. 50 bis 110 cm breit

Borduren in gestickt, Taffet u. bedruckt. Foulard, ca. 60 bis 110 em breit

Ecrufarbige Tussor-Faconnés
Deutsche- u. chines. Rohseide ca. 45 bis 90 cm breit

Waschstoffe
w-2-Ö—

Gestreifte Zephirs für Blusen und Oberhemden

Schweizer Batiste gewebt u. gestickt, ca. 70 bis 80 cm breit
Baum woll-Voile mit und ohne Bordüre
Rips u. Tussor-Nachahmungen
Foulard u. Foulardine mit und ohne Bordüre
Frottéstotffe Neuheit, 110 cm breit

Damenput
Damenhüte einfachen englischen Genre
Panamahüte in grösster Auswahl in allen Preisen.

Sport-Hüte, Auto-Mützen und Reise-Mützen.
Kinder-Mützen, -Kappen uncdk -Hüte, besonders grosse Auswahl.

Damenkonfeltion
Leinenrock weiss mit Palten und Knopfgarnitur

Waschbluse aus Seidenmull, Vorderteil u. Aermel aus Klöppeleinsätzen

Mullkleid reich mit Madeirastickerei versehen.
Voilekleid ane modernen Farben mit farbigem Seidensatin-Unterkleid

Kostüm weiss Leinen mit reicher Knopfgarnitur.
Mantel schwarz Voile mit seidenen Rüschen garniert

Staubmäntel Popeline, Fresco, Gloria

andsechuhe
Echt Dänische

Damenhandschuhe
2 Knopf

Paar 1,.853.50 M.

Prima Ziegenleder-
Damenhandschuhe

2 Knopf
Paar 3.25 4.00 M.

Nixenhaut

12 u. 16 Knopf
mod. Seiden-Handschuhe

Paar 3.75--5. 00 M.

Fall a. S.,U Gr. Steinstrasse 86/87

Atr. 3.50 bis 0.40
AMtr. 7.00 bis 3 50

Atr. 3.00 bis 225
AMtr. 3.75 bis 250

Mtr. 3.50 bis 270
AMtr. 12.00 bis 350
Mtr. 11.00 bis L so

Mtr. 10 00 bis L so

Atr. 10.50 bis 2.25

AMtr. 9.00 bis 210

Atr. 20.00 bis 2.90
Mtr. 125

Atr. 1000 vis L75

Atr. 1.60 bis O 55

Mtr. 3.00 bis o
Atr. 6.00 bis 1.20
Atr. 2.50 bis 120

Atr. 160 bis 0.60
Mtr. 450

von 20.00 vis M. L so

9

M 3.00
u. 475
M. 1150
M. 4200
M 17.00
M 2300
a. 2000

Imitat. Schweden
Damenhandschuhe

grau u. chamois, 2 Knopf
Paar 0.75 Pf.

Marktplatz 21.

Halbtertige Roben
in Mull, Voile und Leinen

von M. 80.00 bis M. G.50

V oillerBiusen
in modernen Farben

von M. 11.50 bis M. 5.00

Sonnenschirme,
Seide, elegante Stock- und Schleifengarnitur

M. 6.00

Grosses Lager in Sonnen- und
Regenschirmen für Damen u. Herren.

Touristenschirme.

Eine grosse Partie
Strümpfe u. Socken

weit unter Preis.

Vormalwäschefür Damen. Herren und Kinder.

Gardinen,
Stores Vorhänge

in jeder Art
Fenster M. 90.00 bis M. I.80

Teppiche,
deutsche Fabrikate

und echt orientalische Handarbeit

besonders preiswert.

Gartendeckcen
waschecht M. 20.00 bis M. 1.90

Tischdecken
Divandecken

Zalkon- und
Garten- Möbel

Holz- und Eisen- Möbel
moderne Ausführung.

Garten-, Zelt-Schirme.

Metall-Bettstellen
weiss, schwarz und Messing.

Voll ständige
Schlafzimmer- Einrichtungen

in verschiedenen Holzarten und Preislagen.

Nappa
Herrenhandschuhe

grosses Farbsortiment

Paar 2.50 4.75 M.

Hierzu eine Beilage.
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Beilage zu Ar. 105 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Soanntag, den 5. Mai.

——AAA Etwas vom Reiſen.
Reiſen iſt eine ſchöne Sache, und wenn man ſich vergegenwär-

tigt, wie Stangens, Riſels u. a. Reiſebureaus größeren Geſell-
ſchaften Gelegenheit bieten, ſchöne Gegenden ohne Uebequemlich-
keiten zu erſchließen und ihnen die Mühen der Reiſen, wie Auf-
ſuchen der Hotels, der Sehenswürdigkeiten 2c. abzunehmen, ſo
drängt ſich wohl manchmal der Gedanke auf, ob man das Reiſen
nicht noch mehr verallgemeinere, Extrazüge für größere Ge-
ſellſchaften, Vereine uſw. ſtellen und dieſen dadurch die Mög-
lichkeit erſchließen ſollte, die Majeſtät der Alpenwelt, die An
mut der Seelandſchaften uſw. zu erſchließen. Bis in die deut-
ſchen Mittelgebirge dringen die Turn-, Geſangs 2c. Vereine
in mehrtägigen Touren ja ſchon vor, noch einen Schritt weiter,
und dieſe Fahrten gehen hinein in die Alpenländer.

Auf dem im März d. J. ſtattgefundenen Provinziallandtage
iſt auch das Reiſe-Thema zur Erörterung gekommen, die Ver-
kehrsvereine wünſchten eine Unterſtützung von 1000 A, die, ne-
benbei bemerkt, abgelehnt worden iſt. Dieſe Verkehrsvereine
trachten danach, den ungeheuren Strom von Reiſenden, der ſich
jahraus, jahrein von Deutſchland aus ins Ausland ergießt, aufzu-
halten und ans Jnland zu feſſeln.

Ein ſchöner, ein patriotiſcher, ein volkswirtſchaftlich richtiger
Gedanke. Die Schweiz allein berechnet die Summe, die ihr
jährlich aus dem Reiſeverkehr von Vergnügungs- Reiſenden zu-
fließt, auf 500 Millionen Franks, und es iſt nachgewieſen, daß
die meiſten dieſer Reiſenden Deutſche ſind. Auch in Italien
und der Oſt- und Weſt-Riviera trifft man Scharen von Deut-
hie an. Die Engländer gehen heute weiter: Nach Afrika oder

ien.
Es iſt alſo zutreffend, daß jährlich ungeheure Summen von

Veregnügungs- Reiſenden ins Ausland getragen werden, und
der Landtags- Abgeordnete Gerhardt hat das bemängelt, da wir
in Deutſchland gleich ſchöne Landſchaftsbilder beſäßen, wie im
Auslande.

Da kommt man auf ein Thema, das ſich mit 3 Worten nicht
erſchöpfen läßt. Zunächſt kommt es an auf die Art des Rei-
ſens. Mancher reiſt am liebſten allein, höchſtens allein zu Zwei-
en, und ein ſolches Reiſen bietet die größte Gewähr dafür, die
Schönheiten einer Landſchaft, wie ſie beiſpielsweiſe am Vier-
waldſtädter See, ungeſtört und in volle nZügen genießen zu
können. Was ſind denn Reiſen mit Stangen oder mit Ver-
einen 2c.? Da wird geplaudert, gewitzelt, geſungen, gegeſſen,
getrunken Landſchaft! Landſchaft? Ach was, immer vor-
wärts. Haben Sie früher die Lucca oder die Mallinger gehört,
wie denken Sie über Jbſens Geſpenſter? So fließt die Unter-
haltungmunter fort, in den Vereinen wird angeſtimmt: „Wer
hat dich du ſchöner Wald!“ Ja, wer hat denn von den vier
Dutzend Reiſenden, die da zuſammen ſind, auch nur das mindeſte
Intereſſe fürdie Landſchaft? Die Wenigſten.
Der Beſchluß des Provinziallandtages, die gewünſchten 1000

nicht zu gewähren, muß als gerechtfertigt erſcheinen. Es iſt
gar kein Zweifel, daß wir in deutſchen Landen wunderbar
ſchöne Landſchaftbilder haben, im Gebirge, wie am Meere, aber
darüber, was der Einzelne beſonders ſchön findet und was er ſe
hen, vielleicht immer wieder ſehen will, läßt ſich keine Regel

aufſtellen. Der eine liebt die Alpen „der Ander das Mittelge-
birge, der dritte Helgoland, der vierte Weſterland, der fünfte den
Comer-, der ſechſte den Vierwaldſtädter See.

Es gibt Leute, die abſolut nicht einſeitig ſind, die die ſchönſten
Punkte in Europa, ſoweit das überhaupt möglich, zu erreichen
ſuchen und die, wenn ſie alles Mögliche geſehen und genoſſen,
immer wieder in Luzern vor Anker gehen und alle Tage wieder
auf den lächelnden See hinaus fahren. Wer will ſolchen Genuß,
den man am reinſten ohne Lärm und Beigetöſ eempfindet,
künſtlich unterbinden? Der Gedanke, den Deutſchen an die
deutſche Landſchaft zu feſſeln, hat viel Jdeales und auch Nati-
onales für ſich, Eins ſchickt ſich nicht für Alle, wenn es hinaus
zieht in weite Fernen, den laſſe man ziehen.

Gerichkszeitung.
Die Reukirchener Wildereraffäre vor dem Schwurgericht.

Halle, 2. Mai.
In der heutigen (zehnten) Sitzung des hieſigen Schwurgerichts hatte ſich

der 28jährige Bauarbeiter Hermann Wagner aus Hohenweiden wegen
Mordverſuchs und tätlichen Angriffes auf den Förſter Lentz aus Neu-
kirchen zu verantworten. Wagner galt in ſeiner Gegend als gefährlicher
Wilderer. Bei ſeiner Verhaftung wurden nicht weniger als vier Ge-
wehre in ſeinem Beſitze vorgefunden. Am 22. Januar d. J. wurde W.
vom Förſter Lentz aus Neukirchen beim Wildern in der Abtei betroffen.
Beim Anblick des Förſters entfloh Wagner und leugnete nachher, der
Schuldige zu ſein. Lentz verſicherte dagegen mit Beſtimmtheit, der Wil-
derer ſei kein anderer als Wagner geweſen. Am 12. Februar fand in dieſer
Angelegenheit Vorvernehmung vor dem Unterſuchungsrichter in Lauch-
ſtedt ſtatt. Die Unterſuchung führte ein Aſſeſſor. Dieſem fiel auf, daß
Wagner ein ſehr gereiztes Benehmen gegen Lentz zur Schau trug. Nach
der Vernehmung hielt der Aſſeſſor es für geraten, dem Förſter Lentz die
Warnung mit auf den Weg zu geben, er möge ſich vor W. in acht nehmen.
Auch vor Bekannten ſoll ſich W. über Lentz mehrmals drohend geäußert
haben. Vor dem Schwurgericht beſtritt W., ſolche Aeußerungen getan
zu haben. Am Abend des 26. Februar ds. Js. begab ſich Lentz gegen
10 Uhr ins Abteiholz auf die Lauer nach Wilddieben. Es war dort in
letzter Zeit viel auf Faſanen geſchoſſen worden. Jn dieſer Nacht rührte
ſich aber bis 2 Uhr nichts. Der Förſter ging deshalb nach Hauſe und
legte ſich zu Bett. Nach etwa einer Stunde wurde er durch Schüſſe auf-
geweckt, kleidete ſich ſchnell wieder an und eilte mit ſeinem Schäferhunde
auf die Suche. Jm Dorfe Neukirchen bat er den Nachtwächter, ihm ſeinen
Sohn mitzugben, damit ihm dieſer beim Erkennen der Perſon der Wil-
derer helfen könne. Lentz lief mit dem Sohne ſchnell weiter, hörte dann
aber ſo viele Schüſſe fallen, daß er es für zu gefährlich hielt, ſich mitten
unter die Wilddiebe, die er auf etwa 5 bis 6 ſchätzte, zu wagen. Er zog
ſich zurück und legte ſich hinter einem Hauſe bei Hohenweiden auf die
Lauer. Jm ganzen befanden ſich in jener Nacht ſechs Wilderer auf der
Faſanen,jagd“.

Außer Hermann Wagner nahmen auch noch daran teil: ſein Bruder
Karl, Otto Schröder, Wilhelm und Heinrich Gröber, Wilhelm Häßler.
Die letztgenannten 5, zum Teil aus Beeſen und Radewell, werden noch
beſonders vor der Strafkammer wegen Jagdvergehens abgeurteilt werden.
Die Schar richtete ein wahres Gemetzel unter den Faſanen an, Jm Ab-
teiholz ſchoſſen ſie 15, im Kleinen Holze 20. Gegen 3 Uhr morgens traten
ſie den Heimweg an. Am Pflaumenweg trennten ſie ſich; Hermann Wag-
ner ging mit Wilhelm Gröber nach Hohenweiden zu. Der hinter dem
Hauſe verborgene Förſter rief ſie beim Näherkommen an. Sie machten
Kehtrt, der Förſter rief „Halt!“ und ſchickte ihnen ſeinen Hund nach. Sie
warfen ſich in den Straßengraben; Gröber ſchoß nach dem Hunde, fehlte
ihn aber. Der nacheilende Förſter gab nun ebenfalls einen Schuß ab,
aber nur in die Luft als Schreckſchuß. Gröber ſchoß jetzt nochmals auf
den Hund und traf ihn, ſo daß er heulend davonlief. Der Förſter ſprang
hinter einen Baum und kniete in gedeckter Stellung nieder, um Ausſchau
zu halten. Faſt gleichzeitig erhielt er einen Schrotſchuß in die rechte
Bruſt und den rechten Arm. Er zog ſich dann ſchwer verwundet zurück
und wurde mit Hilfe mehrerer durch den Nachtwächterſohn herbeigerufener

Leute faſt ohnmächtig in ſeine Wohnung gebracht. Dieſer Schuß war von
Hermann Wagner abgegeben, und zwar nach Gröbers Zeugnis erſt nach
ſorgfältigem Zielen.

Als Wagner ſpäter hörte, der Förſter ſei nur verwundet, ſoll er roh
bemerkt haben: „Der verfluchte Kröpel, ich wollte, er wäre ganz weg!“
Er beſtreitet das freilich. Der Förſter wurde am andern Tage in den
Hallaſchen „Bergmannstroſt“ übergeführt. Seine Verletzungen waren ſehr
ſchwer und lebensgefährlich. Er hatte 32 Schrotkörner im rechten Arm, in
der rechten Bruſt und Lunge. Anfangs litt er ſtark an Fieber und Blut
ergüſſen. Erſt nach 6 Wochen konte er aus dem Krankenhauſe entlaſſen
werden, iſt aber noch nicht völlig wiederhergeſtellt. Auch iſt nicht ausge-
ſchloſſen, daß Störungen zurückbleiben oder ſich künftig wieder einſtellen.
Nach dem Gutachten eines Schußwaffen ſachverſtändigen hätte der Schuß
tödlich wirken müſſen, wenn er nicht bloß von der Seite getroffen hätte.
Wegen des erſten Zuſammentreffens mit dem Förſter Lentz am 22. Ja-
nuar iſt W. inzwiſchen vom Lauchſtedter Schöffengericht zu 5 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Außerdem ſchwebt gegen ihn und andere
noch ein Strafverfahren wegen Gewehrdiebſtahls. Er entwendete damals
dasſelbe Gewehr, mit dem er auf den Förſter Lentz geſchoſſen hat. Die
Geſchworenen ſprachen W. des tätlichen Angriffs auf einen Forſtbeamten
und des verſuchten Mordes ſchuldig. Das Urteil lautete auf 6 Jahre
Aer 5 Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei-
aufſicht.

Berlin, 3. Mai. Wie die Blätter melden, hat die Beſchlußſtrafkammer
des Landgerichts 1 beſchloſſen, den unter dem Verdacht des Betruges und
anderer Vergehen verhafteten Rechtsanwalt Dr. Fritz Ehrhardt vorläufig
aus der Haft zu entlaſſen, für den Fall, daß er eine Kaution von 200 000
M ſtellt. Es dürfte keinem Zweifel unterliegen, daß der Verhaftete die
geforderte Kaution in kürzeſter Zeit ſtellen wird.

Vermiſchkes.

Prag, 4. Mai. Ein Bankdirktor erklärte einer Studienkommiſſion
die Konſtruktion der Türe des Banktreſſors. Dabei verſchloß er die Türe
zu dem Raum, in dem gerade zwei Beamte arbeiteten, Plötzlich ſtellte ſich
heraus, daß man die Türe nicht mehr öffnen konnte. Bis 10 Uhr abends
befanden ſich die beiden Beamten noch in ihrer Gefangenſchaft. Man
ließ ihnen durch die Ventilation, die zum Teil ausgebrochen wurde,
flüſſige Nahrung zukommen.

Eger, 3. Mai. Jn einem Steinbruche der Nachbarſchaft explodierte
vorzeitig eine Sprengmine. Dabei wurden vier Arbeiter und ein Sjähriges
getötet.

Berlin, 3. Mai. Der Wertſachenfund in der Wohnung des Pfarres
a. D. Liebe in Berlin hat beträchtliches Aufſehen erregt. Geſtern mittag
begann der Nachlaßpfleger Rechtsanwalt v. Brehmer mit der genauen
Jnventuraufnahme. Man rechnet damit, daß dieſe Aufnahme ſich reichlich
14 Tage hinziehen wird, da mehrere Schränke mit Steinen und anderen
Wertſachen der verſchiedenſten Art angefüllt ſind. Es ſoll ſich dabei um
eine der größten und wertvollſten Steinſammlungen handeln, die ſich
überhaupt im Privatbeſitz befinden. Außer Edelſteinen ſind natürlich
auch gewöhnliche Steine in der Sammlung vorhanden, die von dem Ver-
ſtorbenen überſichtlich katalogiſiert worden ſind. Weiter wurde im Nach-
laß ein Tagebuch gefunden, das Liebe ſeit Jahren bis zu dem Tage vor
ſeinem Tode mit Sorgfalt geführt hat. Aus dieſem Tagebuch wird man
wahrſcheinlich auch erfahren, wie und wann der Verſtorbene zu dem gro-
ßen Schatz gekommen iſt. Wahrſcheinlich wird die Kriminalpolizei nun
eine erneute Unterſuchung der Todesurſache, die noch keineswegs als auf-
geklärt gelten kann, vornehmen; man tappt vorläufig im Dunkeln und
erhofft, wie geſagt, von den Tagebüchern Aufſchluß, denn möglicherweiſe
geben dieſe auch in bezug auf den plötzlichen Tod irgend einen Fingerzeig.
Daß Liebe das Opfer eines Verbrechens geworden iſt, nimmt man nicht
an, da von der koſtbaren Sammlung nichts zu fehlen ſcheint. Es iſt aber
möglich, daß Liebe von einer krankhaften Sammlerwut erfüllt war, daß
er ſich nicht zu entſchließen vermochte, einige der Steine zu Geld zu machen,
als er durch ſeine mißglückten geſchäftlichen Unternehmungen in Geld-
kalamitäten geraten war. Selbſtverſtändlich iſt es auch nicht ausgeſchloſ-
ſen, daß Liebe infolge eines Jrrtums zu der Flaſche mit Atropin griff.

Jm Klofſterhbot.
Roman von Anny Wothe.

28) Nachdruck verboten.Das freundlich eLächeln Thedens hatte ſich zu einem faſt
ſchmerzlichen verwandelt, und Frau Eva blickte von der kleinen
Plaudertaſche, die ihre weiche, roſige Wange an die dürre Hand
der alten Frau ſchmiegte, beſorgt auf ihren Sohn, aber Frie-
drichs Auge ſtrahlte ſchon wieder leuchtend auf, als Käte nun
auch zu Eliſabeth trat und herzlich ſagte:

„Ach, ich bin ein ſchrecklich dummes Geſchöpf, finden Sie das
nicht auch? Aber Sie ſollen ſehen, ich verſchaffe Jhnen die
ſchönſten Tänzer zum Ball! Gnädiges Fräulein Kätchen
haben nur zu befehlen!“ näſelte ſie, klappte ihre Hackenſtiefelchen
zuſammen und kopierte das Schnurrbartdrehen eines neugebak-
kenen Leutnants vortrefflich.

„Allerliebſt,“ kam er unwillkürlich über Thedens Lippen. So
leiſe der Ton auch war, Eliſabeth hatte ihn doch vernommen.
Es war, als ſchnürte ei nunſagbar banges Gefühl ihr die Bruſt
zuſammen. Sie trat aber doch freundlich zu Käte, die ſich ſoeben
zum Gehen anſchickte und ſchalkhaft lächelnd zu der alten Frau
ſagte: „Mit dem Strümpfeſtricken will ich mir es noch überlegen,
gnädige Frau, darf ich?“

Die Hand, die ſo freundlich grüßend winkte, wurde ſtürmiſch
geküßt, und nach einem kaum bemerkbaren Abſchiedsblick nach
Theden hatte Käte mit Eliſabeth das Zimmer verlaſſen.

Der Oberförſter ſah ernſt fragend ſeiner Mutter in die Augen.
„Du willſt mein Urteil, mein Sohn?“
Er neigte leiſe das Haupt.

„Sie iſt reizend,“ ſagte die alte Frau enthuſiasmiert, aber
ein wildes Reis, das nur die kundige Hand des rechten Gärt-
ners zur ſchönen, vollkommenen Blüte bringen kann! Möge
ſie den rechten Gärtner bald finden!“

„Du glaubſt nicht, Mutter, daß eine weibliche Hand dies ver-
wilderte Kind mit dem zärtlichen, kleinen und doch ſo trotzigen
Herzen auf den rechten Weg bringen kann?“

„Kaum,“ lächelte die Greiſin. „Sie hat ſich zwar bei unſerer
erſten Bekanntſchaft überraſchend ſchnell an mich angeſchloſſen,
ja, ſie hat mir ſogar halb und halb verſprochen, zu Weihnachten
für arme Kinder Strümpfe zu ſtricken, wenn ich mich ihrer an
nehmen wolle es ſcheint mir dies Verſprechen die heroiſcheſte
Tat ihres Lebens zu ſein ich verſpreche mir auch von einem
Umgang mit Eliſabeth viel für das kleine Geſchöpf, aber den
rechten Schliff, den wonnigen Zauber, den dieſes kleine Ding
auszuſtrahlen imſtande iſt, kann nur eins wecken, und das iſt
die Liebe!“

„Die Liebe!“ ſagte der Oberförſter ſinnend, nickte ſeiner Mut
ter flüchtig zu und ſchritt dann eiligſt aus dem Zimmer.

„Er denkt an Gerda!“ murmelte die alte Frau ſo vor ſich hin,
dann ließ ſie ihre Blicke hinab in den Garten ſchweifen, wo Käte
und Eliſabeth no chlange Arm in Arm luſtwandelten. Sie ſah
das dunkellockige Köpfchen ſich feſt an die Schulter, die von dem
blonden Gelock Eliſabeths umwallt war, ſchmiegen, und mit ſtil-
lem Lächeln flüſterte ſie vor ſich hin:

„Gott wird das Kind, das heute wie eine ſonnige, friſche
Waldblum ein unſer Haus kam, den rechten Weg führen, das
fühle ich!“

„Du, Grete!“ rief Käte etwas ſpäter über den Zaun in des
Müllers Garten hinein, wo Grete mit großer Emſigkeit, umgeben
von einigen ihrer kleinen Geſchwiſter, Wäſche aufhing, „Du, ich
habe den Umweg nur gemacht, um Dir das Neueſte mitteilen
zu können!“

Grete kam, ein naſſes Röckchen ihres jüngeſten Brüderchens
in der Hand ſchwingend, in raſender Eile daher.

„Was gibts denn?“ fragte ſie neugierig, während die Kleinen
mindeſtens ebenſo neugierig ihre mehr oder minder ſauberen
Näschen durch das Gitter ſteckten und im Chore riefen: „Käte,
erzählen, erzählen!“

„Ruhe,“ gebot dieſe, „alſo höre, Grete! Jch habe habe
einen Tänzer!“

„Jch nicht!“ ſeufzte dieſe zurück.
„Schadet nichts!“ tröſtete Käte. „Laß mich nur machen!

Ich verſchaffe Dir einen! Wie wäre es denn mit dem Vetter
Hellmut?“

„Um Gotteswillen,“ wehrte Grete, „wie könnte ich denn
einen Ditcher! Nein, lieber keinen, ich bin ja ſo dumm!“

„Ja, ein Schaf biſt Du!“ ſagte Käte ehrlich. „Aber ich ſehe
gar nicht ein, weshalb Du nicht tanzen ſollſt ich bin auch man
ſo, ſo, weißt Du, und habe doch auch ſchon vorher einen Tänzer,
rate mal wen?“

„Jch kann nicht!“ ſagte Grete niedergeſchlagen, „einer vielleicht
von den Offizieren?“

„Fehlgeſchoſſen!“ rief dieſe luſtig. „Denke doch, der Ober-
förſter, unſer alter Oberförſter hat mich zum Kotillon engagiert,
iſt das nicht zum Totlachen?“

„Nein!“ ſagte Grete ernſthaft, „Papa ſagt, der Herr Ober-
förſter wäre der „Fürnehmſte“ hier in der ganzen Gegend, und
alt Ach, weißt Du, alt iſt er noch gar nicht, bloß ſo ſchrecklich
ernſthaft ich glaube, ich ſtürbe, wenn ich mit ihm tanzen
müßte!“

Die Kleinen klammerten ſich ängſtlich ſchreiend an ihre Schwe-
ſter, gerade, als ſollte das Sterben ſchon ileich vor ſich gehen.

„Dummes Volk!“ ſchalt Käte. „Lauft ſchnell zu der Mam-
ſell in den Kloſterhof und ſagt, ſie ſollte Euch von den guten
Frühbirnen geben, ich will mal ſehen, wer am beſten laufen
kann!“

Die Schar ſtürmte davon, nur der bedächtige, kleine vierjährige

Karl ſah mit großen Augen „einen Finger an die Naſe gelegt,
den anderen ie das rote Mündchen geſteckt, forſchend zu ihr
auf und ſagte, ohne ſeine Finger zu rühren:

„Du, Kloſterhof-Käte, iſt es auch gewißlich wahr?“
Jhr „gewiß und wahrhaftig“, das ſo überzeugungstreu klang,

brachte auch endlich ſeine Beinchen in Bewegung.
„Weißt Du,“ ſagte Käte geheimnisvoll, „wenn Du abſolut

Vetter Hellmut nicht willſt, dann kriegſt Du den Leutnant v.
Bandner oder

„Nein, nein!“ ſchrie Grete entſetzt. „Jch fürchte mich ſo ſehr
vor den Offizieren, ach, und der Leutnant Bandner, der iſt ja
zu ſchrecklich, wenn er bloß meine Hände anſieht, dann werden
ſie von ganz allein rot und mir wird ſo ſchwindelig, daß ichs
gar nicht ſagen kann!“

Käte ſchüttelte mitleidig den Kopf. Dann aber ſagte ſie auf-
munternd:

„Höre, Grete, ſon Jammelappen darfſt Du mir beim Ball
nicht abgeben, das leide ich nicht! Jch werde dich unter meine
Protektion nehmen, und wenn Du jemals in Deinem Leben
je wieder einen ſo entzückenden Ball erlebſt, dann will ich Dir
alle meine Anbeter ſchenken! Willſt Du?“

„Nein, nein!“ wehrte Grete entſetzt, „was ſollt ich denn da-
mit? Aber komm doch ins Haus! Wenns Mama erlaubt, zeige
ich Dir mein Ballkleid!“

„Keine Zeit,“ wehrte Käte, „daheim wartet ja faſt ein ganzes
Regiment auf die geſtrenge Kommandeuſe! Leb wohl, Grete,
und komme nicht zu ſpät!“

Lachend ſtürmte Käte davon, Grete aber hing bedächtig das
naſſe Röckchen auf die Leine und dachte an das ſchöne, weiße
Pikeekleid, das die Mama aus ihrem eigenen Klöide ſelbſt für das
Töchterchen geſchneidert, und an die feuerroten Kchleifen dazu,
von der ſeligen Großmama ihrer Staatsrobe aus der Jugend-
zeit, die Grete mit geheimem Entzücken tragen wollte zu
ihrem erſten Ball.

Jn der Geißblattlaube, die gleichſam eine Scheidewand zwi-
ſchen den Gemüſegärten und dem ſchattigen ehemaligen Klo-
ſtergarten bildete, ſaß am ſpäten Nachmittag Anne-Dore, eifrig
beſchäftigt Mohrrüben zu putzen.

Die dunklen Wimpern lagen tief auf den zartroſigen Wangen.
Ein Sonnenſtrahl, der ſich neugierig durch die dichten Blätter
der Laube gedrängt hatte, flimmerte wie lichtes Gold auf dem
ſchimmernden Haar. Ein Zwitſchern hoch oben in der Luft
ließ das junge Mädchen plötzlich von der Arbeit auffahren. Es
waren die Schwalben, die lang gewohnten treuen Gäſte des
Kloſterhofes, die jetzt um den Giebel des Hauſes zogen.

(Fortſetzung folgt.)



Sonntag, den 5. Mai.

Tafn -Afeſſer O Nuger
Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

prechſtunden Inh.MERSEBDRB Hubert Totzke,
Markt 19, pt. p. 9 l. Dentist.geld mit roter Verschlussmarire

und Schutzmarke „Stern“ garan
tiert allein die REechtheit von
Seelig's Kandiertem Korn-
Kaffee. Dieses ausgezeichnete
Fabrikat entfaltet ein über-
raschend Kaffeeähnliches Aromga,
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E und Gretel, zwei bildsaubern Wäschermädels, S
einen tielen Eindruck gemacht! Beide gelielen

S ihm indessen gleich gut. Da nun Hans
E grohe Vorliebe lür schöne weiße Wäsche hatte, S

beschloß er, diejenige zu wählen, die ihre Arbeit
S am besten und schnellsten verrichten würde. S

S Sie verabredeten also, daß beide Mädchenidche 5 2M um die Weite waschen sollten; die Siegerin Fernruf 277. Merseburg a/S.
wollte Hans dann zum Hitar lühren!

S Sogleich machten sich die Mädchen hurtig ans s
S t Werk. Während Gustel die Wäsche in ge- S

wohnter Weise mit Bürste und Waschbrett
gründlich bearbeitete, schüttete Gretel aus einer
I Schachtel etwas weißes Pulver in ihren mit S
S Wasser gelüllten Kessel, tat die Wäsche hinein
und lieb sie kochen. Schon nach etwa Stun-
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Dabei reichte sie ihr die Schachtel, deren
Inhalt sie vorher in den Kessel entleert hatte,
und Gustel las darauf:
e

e e
e

ma z

J
rationsarbeiten,

e

4

t

t

i

i

Geſchäfts-Gröffnung.
Der geehrten Anwohnerſchaft zur gefälligen Kenntnis-

nahme, daß ich in meinem Eckgrundſiück Luiſenſtraße ein

KolonialwarenGeſchäft
eröffnet habe.

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, nur mit guter
und reeller Ware zu dienen.

Merſeburg, den 25. April 1912.
Hochachtungsvoll

Robert Schrepper.

mee

Ein modernes Märchen
Hans war der schmuckste Gesell im Städt-

chen. Rein Wunder, daß ihn die Mädchen
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J S S h T J7 h S e e Vdas Selbstfafige V S
Dieses umübertroſſene Fabrikat, das heute bereits von Millionen Hausſfrauen aller

Länder täglich gebraucht wird, erweist sich als Jucohen Sie F Feine glückliche Vereinigung Käufer Hamſterfelle
von Beskandteilen, wie sie vorteilhaſter wohl in keinem anderen Waschmittel zur Ver- 5 7 7wendung gebracht sind. Infolgedessen erübrigt sich auch jeder weitere Kapitalisten ſowie alle anderen Sorten
Zusatz von Seife, Seifenpulver etc., wie sonst von den Hausfrauen gern Ver- e f. Geschäfte, Fabriken, Güter, Gast-

I vendet. Hlerauf sel besonfers hingewiesen! Denn erstens beeinträchtigen à
derartige überllüssige Zusätze nur die sonst hervorragende Wirkung von Persil, und

zweitens liegt in deren Fortfall auch eine nicht unerhebliche Ersparnis. Man denke
stets daran, daß Persil sowohl selbsittätig, als auch gründlich und billig wäscht und, was
die Hauptsache ist, die Wäsche schont, erhält und vollständig desinfiziert. Aber nicht Lt. notar. Bekund. habe ich ca. 3000nur einmal versuchen, sondern dauernd gebrauchen! Erst dann merken Sieden Erfolg ganz und auch Sie werden Persil preisen als den solvente Retlektanten f. allerh. Ohj.

Glückspender im Haushalt, sof. z. Hand u. fortges gross. Zugang

höfe, Grundbes. etc. f. tätig od. still.
Beteil. jed. Art? Verl. Sie Kostenfr.
Besuch zw. Besicht. u. Rücksprache.

Felle u. Häute
kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer,
Fellhandlung.

der das Waschen nicht mehr als Last empfinden läßt, sondern es zum Vergnügen macht! neuer Kapitalist. infolge eigen. Insert. Sand 24. Telefon 393.
Erheitlich nur in Original-Paketen, niemals lose. J. üb. 600 Tages- U. Fachetgn. Fortl. e S Ieng le Man t

verlange ausdrücklich

MAGGI* MI mit dem Kreuzstern.
4

J

Werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt

E. Kommen Hachf.

(Inh. Conrad Otto).

10 16 1. 9. d. J. od. pat.
verm. Off. erbet. unt. Z. 4 a. d Exped.

jed qcchch-S Stoewenrs Tourenwagen, Celd
Alle Beſitzer von Stoewer's Touren, Tranu? port und Laſtwagen ſind rückz. Hunderte v. Danſchr.

(578G S G W 5 O P Prov. erſt bei Ausz.
eKataloge, Proſpekte umſonſt und frei. e t

Generalvertreter: Weiße MöbelAutomobilwerke Max Schachtschabel Co., für Veranden, Dielen, Damen-
6. m. b. H., Halle a, S., Liebenauerstrasse 70. W

E. Größte Auto Reparatur Werkſtätten und Garagen. De Korbmöbel

Janzunterricht.
f uin großer Auswahl. Altbewährt! Vnerreicht

Der diesjährige Tanzunterricht für die Herren Schüler des Kgl. Dom

T wer p e Seigenes Fabrikat. reuß

n uns und für die Damen der höheren Töchterſchule Lyzeum)
eginn

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebtenHENKEL CO., DOSSELDORF
W r i3 de e h 2 W

TVnerreict
ſind verleiht ſchnell, reell. diskr.

E. Grünudler, Berlin 307,
Granienſtr. 165 a Raten- m

Gewerbe VDerein.
Außerordenkliche z

Generalverſammlung.
Dienstag, 7. Mai er., abends 81

Wilh. Rertlein, iſcher Beamtenverein.
Leipzig, nur Gottſchedſtr. 19. Hauptverſammlung.

Montag, den 6. Mai d. Js, abends
8 Uhr im „Tivoli“, Zimmer Nr. 1.

Tagesordnung:
1. Mitteilungen.

Neue Ritter Pianos und Har-
moniums werden vermietet, bei

Mittwoch, den 3. Mat, nachmittags 4 Uhr
Geſchätzte Anmeldungen erbitte in meiner Woh-in der „Reichskrone“.

nung, Schmaleſtraße 19 II.
Hochachtungsvoll

K. Kbeling, Tanzlehrer.

Uhr im „Herzog Chriſtian“.
Tagesordnung:

Aenderung der Statuten.

871) Der Vorſtand.

c e e

ſpäterem Kauf Anrechnung der ge
zahlten Miete Rud. Heckert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

2. Rechnungslegung.
3. Feſtſetzung des Mitgliederbeitrags.
4. Vorſtandswahl.
5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Für die Redaktion verantwortſich Rudolf Heine Drug und Verlag von Rudolf Herne, Merſeburg.
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